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orf" ttltD
nr. 14 — 191S ein Blatt für foeimatlidie Art unb Kunft

Gebruckt unb oerlegt oon ber Bud)bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
6. flpril

3rUt)lingslieb.
Von 6eorg

Bei jedem Stritt fchäumt weitere Bluft.
Frühling fingt Jfuferftebungsluft,
Schwenkt blau fein flatterndes Panier! —
Was fo des Vögleins Bruft bedrängt,
Die Blätter aus der Knofpe fprengt —
Der gleiche Pulsfcblag klopft in mir!

Küffer.
Der Strom, der jeglidjes £eben näbrt,
Beut quillt er, dafj es grünt und gäbrt
Und drängt zu frobem Berzensfchlag
IHag er auch ei.nft.aus uns entfliehn
Und ob uns zartere Kreife ziebn —
Beut fdjioillt er unferem Frühlingstag!

3ofeph int Schnee.
©ine ©cbtoarjtoälber Dorfgefcfjichte bon 23ertt)olb Sluerbach-

^mettes 51 api tel'.

©in 3wiegefnnâ wirb unterbrochen unb toieber aufgenommen.

Um biefelbe Stunbe, als bas Äinb in ber Dad) lammer
ertoachte unb fo unruhig blieb, brannten neben ber £ampe
noch 3wei Dichter in ber SBohnftube bes Hfarrhaufes unb
brei 9Jtenfcf:en faß en wohlgemut um ben runben Difdj; es

es mar ber Pfarrer, bie Hfarreriit unb beten 23ruber, ein

junger Danbwirf. (Es mar behaglich warm in ber Stube;
in bert Raufen bes ©efprädjs hörte man halb einen 23rat=

apfel auf bent Ofenfims gif eben, halb fprad) ber £effet in
ber Ofenröhre auch ein SBort barein, als wollte er fagen,
es ift noch Stoff genug ba gu gutem ©rog. Der Pfarrer,,
ber fonft nicht rauchte, bejah bie ©efdjidlichleit, Daß er,

wenn ein ©aft tarn, auch 3U rauchen oerftanb. Dabei oer»

g aß er aber bo<h feine Dofe nicht, unb fo oft er eine 23rife

nahm, bot er auch bem Schwager eine an, ber bann regel»

mähig bantte. Der Pfarrer betrachtete mit offenbarem
SBohlgefallen feinen Schwager unb bie Hfarrerin fah auch

bisweilen non ihrer Stiderei — es ift ein ©efchenl für
morgige SBeihnachten — mit ftrahlenben 2lugen in bas

Angefleht ihres 23rubers.

„Das baft bu brao gemacht," wiederholte ber starrer,
unb fein feines, längliches ©eficht mit ben feinen fdjmalen
Sippen, ben wafferb lauen 2lugen unb ber hohen gewölbten
Stirn gewann einen noch' ftärleren 2lusbrud innigen ïBohb
Wolfens, als fonft immer barauf ausgebreitet lag. „Das haft

bu brao gemacht, bah bu bie Seiertage für uns Urlaub
genommen haft, aber," febte er lächelnb hin3u unb fchaule
nach ber Bflinte, bie in ber ©de lehnte, „bein Sagbgewehr
wirb bir hier nicht oiel einbringen, wenn bu nicht oielleicht
bas ©lüd haft, bert 2Bolf 3u treffen, ber hier in ber ©egenb
umgehen foil."

„3dj bin nicht bloh 3um 23efud) unb nicht bloh 3ur
3agb getommen," entgegnete ber junge £anbwirt mit wohl»
tönenber, tief anfpredjenber Stimme, „ich' foil Shnen, lieber
Schwager, auch bie Sitte ans £et'3 legen, bah Sie 3hre
23ewerbung um bie Stelle im Obenwalb 3urüdnehmen unb
warten mögen, bis eine Stelle in ber Hübe ber fçjauptftabt
ober in ber Sauptftaht felbft offen wirb. Der Onfel 3ettler,
ber jeht ilonfiftorialpräfibent wirb, hat oerfprochen, 31) nett
bie erfte offene Stelle 3U geben."

„3ft nicht möglich, ©s wäre mir ermünfdjt, für £ina
unb für mich, ben ©Hern nahe 3U fein, unb id) habe auch

oft einen wahren Dürft nad> guter Hiufif; aber ich' tauge
nicht in bie neue Orthoboxie unb in bas 21 ufpaffen,
ob man auch' ftreng Urchlich prebige. Unb ba§ ift unter
meinen 2tmtsbrübern ein ewiges ©eforge für bas Seelen»
heil ber Sfarrürtber, ein gegenfeitiges Uïegeptegcben, bas
oiel oon Prahlerei hat. ©s ift bamit wie mit ber ©r=

3iehung: je weniger oon ©rsieljung ©Itern anwenben, um
fo mehr wiffen fie fehr gefdjeit baoon 3U fprechen. Seib
brao unb ihr ersteht ohne oiel flurtft unb ohne beftanbige
2Ingft unb Sfürforge eure eignen fiinber unb eure Sfarr»

or^ uirb
M. 14 — 1Y18 Ein Statt für heimatliche Stt und Saunst
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Frühlingslied.
Von Seorg

Lei jeà Zchritt schäumt weißere Liust.
Frühling singt Kuserstehungsiust,
Schwenkt biau sein siatternües panier! —
Was so cles Vögieins Lrust beürängt,
Die klätter aus cker Knospe sprengt —
Der gleiche puisschiag klopft in mir!

Küssen
ver Strom, cler jegliches Leben nährt,
heut quillt er, clah es grünt unä gährt
llncl ürängt ^u frohem her^ensschlag!
Mag er auch einst aus uns entfliehn
üncl ob uns martere Kreise Äehn —
heut schwillt er unserem Frühlingstag!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Zweites Kapitel.
Ein Zwiegesang wird unterbrochen und wieder aufgenommen.

Um dieselbe Stunde, als das Kind in der Dachkammer

erwachte und so unruhig blieb, brannten neben der Lampe
noch zwei Lichter in der Wohnstube des Pfarrhauses und
drei Menschen sahen wohlgemut um den runden Tisch: es

es war der Pfarrer, die Pfarrerin und deren Bruder, ein

junger Landwirt. Es war behaglich warm in der Stube:
in den Pausen des Gesprächs hörte man bald einen Brat-
apfel auf dem Ofensims zischen, bald sprach der Kessel in
der Ofenröhre auch ein Wort darein, als wollte er sagen,

es ist noch Stoff genug da zu gutem Grog. Der Pfarrer,
der sonst nicht rauchte, besah die Geschicklichkeit, dah er,

wenn ein Gast kam, auch zu rauchen verstand. Dabei ver-
gah er aber doch seine Dose nicht, und so oft er eine Prise
nahm, bot er auch dem Schwager eine an, der dann regel-

mähig dankte. Der Pfarrer betrachtete mit offenbarem
Wohlgefallen seinen Schwager und die Pfarrerin sah auch

bisweilen von ihrer Stickerei — es ist ein Geschenk für
morgige Weihnachten — mit strahlenden Augen in das

Angesicht ihres Bruders.
„Das hast du brav gemacht," wiederholte der Pfarrer,

und sein feines, längliches Gesicht mit den feinen schmalen

Lippen, den wasserblauen Augen und der hohen gewölbten
Stirn gewann einen noch stärkeren Ausdruck innigen Wohl-
wollens, als sonst immer darauf ausgebreitet lag. „Das hast

du brav gemacht, dah du die Feiertage für uns Urlaub
genommen hast, aber," setzte er lächelnd hinzu und schaute

nach der Flinte, die in der Ecke lehnte, „dein Jagdgewehr
wird dir hier nicht viel einbringen, wenn du nicht vielleicht
das Glück hast, den Wolf zu treffen, der hier in der Gegend
umgehen soll."

„Ich bin nicht bloh zum Besuch und nicht bloh zur
Jagd gekommen," entgegnete der junge Landwirt mit wohl-
tönender, tief ansprechender Stimme, „ich soll Ihnen, lieber
Schwager, auch die Bitte ans Herz legen, dah Sie Ihre
Bewerbung um die Stelle im Odenwald zurücknehmen und
warten mögen, bis eine Stelle in der Nähe der Hauptstadt
oder in der Hauptstadt selbst offen wird. Der Onkel Zettler,
der jetzt Konsistorialpräsident wird, hat versprochen, Ihnen
die erste offene Stelle zu geben."

„Ist nicht möglich. Es wäre mir erwünscht, für Lina
und für mich, den Eltern nahe zu sein, und ich habe auch

oft einen wahren Durst nach guter Musik: aber ich tauge
nicht in die neue Orthodoxie und in das Aufpassen,
ob man auch streng kirchlich predige. Und das ist unter
meinen Amtsbrüdern ein ewiges Gesorge für das Seelen-
heil der Pfarrkinder, ein gegenseitiges Rezeptegeben, das
viel von Prahlerei hat. Es ist damit wie mit der Er-
Ziehung: je weniger von Erziehung Eltern anwenden, um
so mehr wissen sie sehr gescheit davon zu sprechen. Seid
brav und ihr erzieht ohne viel Kunst und ohne beständige
Angst und Fürsorge eure eignen Kinder und eure Pfarr-
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